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ttnttbe bartn ba§ SBTet eingegoffen unb baS ©anje nad) bem ©rfatten bitrd)=

fgnitten. SSei bem matten (Stance beS S3teieS unb bei feiner geringen $ägig=
feit ju fpiegetn begroeifelt SSertgetot, bag biefe ©pieget al§ SEoitettengegenftanb

gebient f)aben. @r glaubt nietmegr, bag fie ju SSerjierungen an Ääfigen unb

bergleicgen uerroenbet mürben. ®ie RRnft, berartige ©pieget gerzuftetten, fegeint

übrigen? mit ben alten fRömern oertoren gegangen p fein. $m breijegnten
^agrgunbert erft finbet fid) roieber burd) SSincent be BeaunaiS bie SSefgreibung
einer SRetgobe pr fperftettung non SSteifpiegetn, bie fid) mit berjenigen ber

fRömer berft. ®aS gefgmotzene "Blei rourbe gegen ©nbe beS fünfzehnten £fagr=

gunbertS auf ben attnenetianifgen ©taSgütten ju SRurano burd) ßinnamalgam
erfegt. ®ie .fferftettung non ©itberfpiegeln nerbanft bem berügmten ©gemifer
$uftuS Siebig igre ©ntftegung, ber perft SSerfagren angab, mie man burd)
fRieberfgtagen non ©itber auS ©ilberlöfungen mit «ßütfe geeigneter fRebuftionS=

mittet einen ©itberfpieget erhalten !önne. @S bauerte jebocg lange, bis baS

SSerfagren SiebigS ©ingang fanb. Qn ben ©entren ber beutfegen ©piegetin*
buftrie, mie in Çxtrtg, mürbe nod) fjagr^egnte, naegbem Siebig feine SRetgobe

beïannt gegeben hatte, naeg bem alten SSerfagren gearbeitet, monad) auf baS

©taS mit fpülfe non OuecEfilber eine Zinnfolie aufgebracht rourbe. ©rft bie

©efeggebung feg äffte biefeS gefunbgeitSfgäbtige SSerfagren auS ber SDBeït, unb

heutzutage roerben bie ©itberfpieget, bie febocg niegt ben lebhaften ©tanz unb
bie ftarfe Spiegelung mie bie atten Duecffitber=3innfpieget gaben, immer nog
nag bem SSerfagren"' bargeftettt, baS bereits nor etroa fegjig Qagren Siebig
angegeben gatte. ©eine SSRetgobe mar atfo berart gut, bag fie fetbft bie fort=
fgreitenbe £egnif nigt megr p nerbeffern nermogte.

BDinferttadji

ÏDie gerrlig ift folg îtare ÎDinternagt ;

Sie <2rbe liegt in ernfter, fgnee'ger prägt,
Den fjimmel über fig, ben gogen, gegren

lïïit feinen ungejägtten 5ternengeeren,
2Tüit feinem gellen UTonb, bem ^riebensboten,
Der fig tr>ie über einen ftitten Doten

Ejernieberneigt, ign milbe ju nerfldren. 3ba tfaufer, tferifaii.

tmte Bimb(?$prä|rbmf ttttb bet trotte ^tttibestd.

Qnbern mir ben Sefern unferer geitfgrift baS ältefte SRitgtieb beS 33itnbeS=

rateS, bem biefeS Qagr pm britten 9Rat bie ©gre zuteil rourbe, baS Stmt beS

fpräfibenten zu betteiben, im SSilbe nor Stuge fügren, in ber SReinung, eS
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wurde dann das Blei eingegossen und das Ganze nach dem Erkalten durch-
schnitten. Bei dem matten Glänze des Bleies und bei seiner geringen Fähig-
keit zu spiegeln bezweifelt Berthelot, daß diese Spiegel als Toilettengegenstand
gedient haben. Er glaubt vielmehr, daß sie zu Verzierungen an Kästchen und

dergleichen verwendet wurden. Die Kunst, derartige Spiegel herzustellen, scheint

übrigens mit den alten Römern verloren gegangen zu sein. Im dreizehnten

Jahrhundert erst findet sich wieder durch Vincent de Beauvais die Beschreibung
einer Methode zur Herstellung von Bleispiegeln, die sich mit derjenigen der

Römer deckt. Das geschmolzene Blei wurde gegen Ende des fünfzehnten Jahr-
Hunderts auf den altvenetianischen Glashütten zu Murano durch Zinnamalgam
ersetzt. Die Herstellung von Silberspiegeln verdankt dem berühmten Chemiker

Justus Liebig ihre Entstehung, der zuerst Verfahren angab, wie man durch

Niederschlagen von Silber aus Silberlösungen mit Hülfe geeigneter Reduktions-
mittel einen Silberspiegel erhalten könne. Es dauerte jedoch lange, bis das

Verfahren Liebigs Eingang fand. In den Centren der deutschen Spiegelin-
dustrie, wie in Fürth, wurde noch Jahrzehnte, nachdem Liebig seine Methode
bekannt gegeben hatte, nach dem alten Verfahren gearbeitet, wonach auf das

Glas mit Hülfe von Quecksilber eine Zinnfolie aufgebracht wurde. Erst die

Gesetzgebung schaffte dieses gesundheitsschädliche Verfahren aus der Welt, und

heutzutage werden die Silberspiegel, die jedoch nicht den lebhaften Glanz und
die starke Spiegelung wie die alten Quecksilber-Zinnspiegel haben, immer noch

nach dem Verfahren'' dargestellt, das bereits vor etwa sechzig Jahren Liebig
angegeben hatte. Seine Methode war also derart gut, daß sie selbst die fort-
schreitende Technik nicht mehr zu verbessern vermochte.

Winkernachk.

ZVie herrlich ist solch klare ZVinternacht;
Die <Lrde liegt in ernster, schnee'ger Pracht,
Den Himmel über sich, den hohen, hehren

Mit seinen ungezählten Sternenheeren,

Mit seinem hellen Mond, dem Friedensboten,

Der sich wie über einen stillen Toten

Herniederneigt, ihn milde zu verklären. Ida Hauser, Herisau,

Der neue Dnndesprästdent und der neue Bundesrat.

Indem wir den Lesern unserer Zeitschrift das älteste Mitglied des Bundes-

rates, dem dieses Jahr zum dritten Mal die Ehre zuteil wurde, das Amt des

Präsidenten zu bekleiden, im Bilde vor Auge führen, in der Meinung, es
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muffe jebem©d)weipr unb jebér ©d)wei=
gerin herjlidje! 53ebürfni§ fein, ben

£anbe!oater für! $at)r 1903 non 2ln=

geficîjt p lernten, begrüßen wir pgleid)
ba! jüngft gewählte tDtitgtieb unferer
oberften £anbe!bef)örbe.

$m Qafjre 1831 in ©tecfborn ge=

boren, praftigierte fperr Dr. 21. ® eud)er
non 1854—1879 al! Slrjt bafelbft
unb fpäter in grauenfelb, immer re=

gen SInteil an ben politifdfen Vorgängen
im Kantone nefjntenb. Bout ©rofsen
9iat, bem er 25 $at)re angehört hatte,
rourbe er 1879 in bie tt)urgauifcl)e 9ie=

gierung unb 1883 all SJiitglieb be!

Slationalratel, ben er non 1869—1873
unb fjernad) non 1879—1883 mei)r=

mal! unb mit außergewöhnlicher @e=

wanbtlfeit präfibiert hatte, in ben Bun=
belrat gewählt, in welcher Behörbe
er nun feit 20 3ah«n eine erftaunliclje Statf'raft in tticfyt weniger all fünf
®epartementen entfaltet hat, befonber! in bemjenigen für Qnbuftrie unb £anb*

mirtfdpft, welche feine eigentlichen ©orgentinber geworben ftnb. 2Bie fet)r er fid)
burd) feine fachliche unb unparteiifdje Beurteilung aller ®inge, fein temperament*
»oQel, anregenbe! unb belebenbe! Eingreifen in bie ®ebatte, feinen mtermüblichett
fÇIeifs, feine offene Kritit unb fein ftrantmel gehalten an all notroenbig erïannten
fielen bie Sichtung unb bal Vertrauen alter Parteien erworben hat geigt feine
am 11. UDejember faft einftimmig erfolgte 2Bal)I pm tßräfibenten bei Bunbelratel.

Dr. £ u b w i g Ç o r r e r, ber all Steuling in her oberften £attbe!behörbe etwal
weitere Einführung »erlangt all ber ©enior berfetben, würbe im fjiahre 1845

p fjllilon geboren. Er ging aul befcheibenen Berhältniffen heor. ©ein
Bater, aul Bäretlmil gebürtig, war SJlectianifer unb ein finbiger Kopf; aber

währenb feine fpaupterfinbung ihren Erwerber pm SJiitlionär madjte, blühte
ihm felber fein rechte! £eben!glüd. £ange »or ber ,Qeit ftarb er im fjahre
1850. ®a! ©efdfäft muffte tief unter bent Stöerte oertauft werben, unb bie

Çamilie ftanb faft mitteile! ba. Swohbent hatte £ubmig gorrer ben SJtut, fid)
einer wiffenfchaftlichen Beruf!art ppwettbett. Er abfoloierte ba! ©pmttafium
in $£auenfelb unb befudjte bann oon 1863—1867 bie Unioerfitat Zürich, wo
er fid) perft philologifchen, bann juriftifchen ©tubien hiagab. SBährenb er
fich auf ba! Ejamen oorbereitete, würbe ihm »on ber ^uftijbireltion bie ©teile
eine! ipolijeileutnant! angeboten, bie er, wohl au! pehtttiären ©rünben, an=

nahm unb faft brei $af)re bet'Ieibete.
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müsse jedem Schweizer und jeder Schwer-
zerin herzliches Bedürfnis sein, den

Landesvater fürs Jahr 1903 von An-
gesicht zu kennen, begrüßen wir zugleich
das jüngst gewählte Mitglied unserer
obersten Landesbehörde.

Im Jahre 1831 in Steckborn ge-
boren, praktizierte Herr Dr. A. Den cher
von 1854—1879 als Arzt daselbst
und später in Frauenfeld, immer re-

gen Anteil an den politischen Vorgängen
im Kantone nehmend. Vom Großen
Rat, dem er 25 Jahre angehört hatte,
wurde er 1879 in die thurgauische Re-

gierung und 1883 als Mitglied des

Nationalrates, den er von 1869—1873
und hernach von 1879—1883 mehr-
mals und mit außergewöhnlicher Ge-

wandtheit präsidiert hatte, in den Bun-
desrat gewählt, in welcher Behörde
er nun seit 20 Jahren eine erstaunliche Tatkraft in nicht weniger als fünf
Departementen entfaltet hat, besonders in demjenigen für Industrie und Land-
wirtschaft, welche seine eigentlichen Sorgenkinder geworden sind. Wie sehr er sich

durch seine sachliche und unparteiische Beurteilung aller Dinge, sein temperament-
volles, anregendes und belebendes Eingreifen in die Debatte, seinen unermüdlichen
Fleiß, seine offene Kritik und sein strammes Festhalten an als notwendig erkannten

Zielen die Achtung und das Vertrauen aller Parteien erworben hat, zeigt seine

am 11. Dezember fast einstimmig erfolgte Wahl zum Präsidenten des Bundesrates.
Dr. Ludwig F o r rer, der als Neuling in der obersten Landesbehörde etwas

weitere Einführung verlangt als der Senior derselben, wurde im Jahre 1645

zu Jslikon geboren. Er ging aus bescheidenen Verhältnissen hervor. Sein
Vater, aus Bäretswil gebürtig, war Mechaniker und ein findiger Kops; aber

während seine Haupterfindung ihren Erwerber zum Millionär machte, blühte
ihm selber kein rechtes Lebensglück. Lange vor der Zeit starb er im Jahre
1850. Das Geschäft mußte tief unter dem Werte verkauft werden, und die

Familie stand fast mittellos da. Trotzdem hatte Ludwig Forrer den Mut, sich

einer wissenschaftlichen Berussart zuzuwenden. Er absolvierte das Gymnasium
in Frauenfeld und besuchte dann von 1863—1867 die Universität Zürich, wo
er sich zuerst philologischen, dann juristischen Studien hingab. Während er
sich aus das Examen vorbereitete, wurde ihm von der Justizdirektion die Stelle
eines Polizeileutnants angeboten, die er, wohl aus pekuniären Gründen, an-
nahm und fast drei Jahre bekleidete.
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3nbeffen mar bie bemofratifd)e 33e=

roegung ber 60er 3af)re in $lufj geraten
unb ber fugenblicfje geuergeift gorrerS
natjm balb einen fjeroorragenben Slnteil

baran. ®er SterfaffungSrat roäf)lte ben

23=jat)rigen jutn inbireften SJtitglieb unb

erften ©efretcir ; jroei 3af)re fpäter finben
tnir it)n al§ erften Staatsanwalt unb

tantonSrat.

®ie ©taatSanroaltfd)aft legte er jebod)

d)on nacf) brei Sfalfren nieber, um in

©intérieur, feiner jroeiten ^eimat, ein

Slboofaturbureau zu eröffnen. 33iS put
3af)re 1900 übte er feinen 33eruf auS unb

mürbe einer ber gefudjteften Slum alte, bent

man gerne bie Rührung roid)tiger unb

fcfjroieriger fßrozeffe anoertraute. ©eine

elementare Sterebfamfeit, fein ©djarfblid
unb pfr)d)otogifcl)er ©pürfinn uerfjalfen

itjm befonberS im @d)rourgerid)t§faal ju
großen ©rfolgen, fo im 3af)re 1891, als bie SCeffiner Steoolutioncire, bereu 2ln=

malt er roar, in 3ürid) nor ben ©cfyranfen ftanben.

®ie angeftrengte juriftifdEje Sfttigfeit lief itjm inbeffen nod) traft genug,

en ergif cl) inS politifdje Stab einzugreifen unb fid) jum anerf'annten gührer ber

bemofratifdjen Partei in tanton unb 33unb aufzuzwingen. Ston 1870—1900

roar er SJhtglieb beS jürd)erifd)en tantonSrateS, in welchem er niermal ben

Sforfif inne l)atte ; bem Stationalrat gehörte er non 1874 an faft ununterbrochen

an unb roar 1893 beffen präfibent. ®ie ©igenfcf)aften, bie i£)m im ©ericf)t§=

faal ben ©rfolg fid)er ten, tarnen ifjm aucl) als Parlamentarier zu ftatten:

allezeit ben Stagel auf ben topf treffenb, noll SBii) unb Saune, uerfüllte feine

feiner Sieben ungeljört; feiner ©nergie unb 33erebfamfeit gelang oft baS fcf)ein-

bar Unmögliche, ©r fteuerte ftetS gerabe auf fein £iel lois unb fannte feine

Söinf'elroege; man muffte bei ihm nie fragen, roo er ftetje. ®af eS einer fo

auSgefprocfenen politifcfjen Statur an Söiberfadjern nicht fehlte, iff begreiflich-

3m 3at)r 1889 rourbe gorrer uom StunbeSrat beauftragt, eine ©efe£eS=

norlage für bie tranfem unb Unfatloerfid)erung auszuarbeiten: ®aS ©efet),

bem er mehrere 3afire lang feine befte traft roibmete, rourbe non ben 33unbeS=

behörben faft einftimmig angenommen, um am 20. SDtai 1900 oom 93otfe ner=

roorfen zu werben. SDiefeS Stefultat mufte für ben Urheber, ber für bie 33e=

bürfniffe ber untern treife beS Stoffes ftetS ein roarmeS fperz hutte, ein empfinb*

lid)er ©cfmerz fein.
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Indessen war die demokratische Be-

wegung der 60er Jahre in Fluß geraten
und der jugendliche Feuergeist Forrers
nahm bald einen hervorragenden Anteil
daran. Der Verfassungsrat wählte den

23-jährigen zum indirekten Mitglied und

ersten Sekretär; zwei Jahre später finden

wir ihn als ersten Staatsanwalt und

Kantonsrat.

Die Staatsanwaltschaft legte er jedoch

chon nach drei Jahren nieder, um in

Winterthur, seiner zweiten Heimat, ein

Advokaturbureau zu eröffnen. Bis zum

Jahre 1900 übte er seinen Beruf aus und

wurde einer der gesuchtesten Anwälte, dem

man gerne die Führung wichtiger und

schwieriger Prozesse anvertraute. Seine

elementare Beredsamkeit, sein Scharfblick
und psychologischer Spürsinn verhalfen

ihm besonders im Schwurgerichtssaal zu

großen Erfolgen, so im Jahre 1891, als die Dessiner Revolutionäre, deren An-

walt er war, in Zürich vor den Schranken standen.

Die angestrengte juristische Tätigkeit ließ ihm indessen noch Kraft genug,

energisch ins politische Rad einzugreifen und sich zum anerkannten Führer der

demokratischen Partei in Kanton und Bund aufzuschwingen. Von 1870—1900

war er Mitglied des zürcherischen Kantonsrates, in welchem er viermal den

Vorsitz inne hatte; dem Nationalrat gehörte er von 1874 an fast ununterbrochen

an und war 1893 dessen Präsident. Die Eigenschaften, die ihm im Gerichts-

saal den Erfolg sicherten, kamen ihm auch als Parlamentarier zu statten!

allezeit den Nagel auf den Kops treffend, voll Witz und Laune, verhallte keine

seiner Reden ungehört; seiner Energie und Beredsamkeit gelang oft das schein-

bar Unmögliche. Er steuerte stets gerade aus sein Ziel los und kannte keine

Winkelwege; man mußte bei ihm nie fragen, wo er stehe. Daß es einer so

ausgesprochenen politischen Natur an Widersachern nicht fehlte, ist begreiflich.

Im Jahr 1889 wurde Forrer vom Bundesrat beauftragt, eine Gesetzes-

vorläge für die Kranken- und Unfallversicherung auszuarbeiten: Das Gesetz,

dem er mehrere Jahre lang seine beste Kraft widmete, wurde von den Bundes-

behörden fast einstimmig angenommen, um am 20. Mai 1900 vom Volke ver-

worsen zu werden. Dieses Resultat mußte für den Urheber, der für die Be-

dürfnisse der untern Kreise des Volkes stets ein warmes Herz hatte, ein empfind-

licher Schmerz sein.
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ftad) bem £obe ÏÏhtma ®ro§' mürbe gorrer in bie ^ireftion be§ inter»
nationalen ©ifenbatjnamteê berufen, unb bamit eê itim and) an afabemifdjen
SBürben nidjt felfle, ernannte ifjn bie Regierung beê tantonâ ©era vergangenes
Qatjr ptn aujjerorbentließen ^rofeffor für ©ifenbatjnredjt, nadjbem tï)m fdjon
im Qafpe 1893 bie Unioerfität ^ürid) bett Sitel eineê ®oftor§ honoris causa
»erliefen batte-

@o t'ann Subroig gorrer fdjott je^t auf ein reidjeS unb reid)bewegtes
Seben prüdblideit. $n uoller ©djaffenêfraft tritt er in ben ©unbeSrat ein.
9D?it feinem offenen, jielberoufften SBefen unb feiner ecfjt uolîêtûmlidjeri ©e=

fiunung ift er ber richtige Vertreter be§ 3ürd)er SolfeS, beffen Qntereffen für
il)n non nun an in benjenigen be§ gefamten ©dfweijeruolfeS aufgeben werben.

»

Bcfjeri unô <£rnjï.
Sßoit ttnem, ber einen g?ürfprec|er üBcrHflet, nadjbem eê iljn ber giirfpredjer

felBfi gelehrt Bot.

©iner warb cor bem @erid)t um eine Sache attgefproeben, fo baft er fid) mot)t
nerfab, er mürbe obne ©etb nicht banon fommen. ®aS ttagte er einem grtrfpredjer ober
Siebner ; ber fprad) pitjm: „^dj mit! bir pfagen, bir auS ber ©ad)e berauSpt)elfen unb
bieb obne alle Soften unb ©cbaben banon p bringen, fofern bu mir roiUft nier ©utben
Pm Sobn für meine SIrbeit geben." ®tefer mar aufrieben unb nerfprach ibnt bie nier
©utben, fofern er ibm au§ ber ©ad)e helfe, p geben. Sltfo gab jener ibm ben Diat, roenn
er mit ibnt nor baS ©ericf)t tarne, fo follte er teine anbere Stntwort geben — ©ott gebe,
maS man tbn frage ober roie man ibn fdEjelte — benn baS etnjige SBort: «tä. ®a fie
nun nor baS ©eriebt tarnen unb ntet gegen biefen gettagt roarb, tonnte man fein anbereS
SBort au§ it)m herausbringen atS SBIä. Sltfo lachten bie Herren unb fagten p feinem
gürfpreeber: „SBaS wollt if;r non feinetroegen antroorten?" ®a fprad) ber 3mrfpred)er :

„3d) tann nichts für ibn reben, benn er ift ein Starr unb tann mir aueb nichts berichten,
maS ich reben foil. ©S ift nichts mit ihm anpfangen, er foil billig für einen Starren ge=
hatten unb lebig gelaffen werben." Sltfo mürben bie Herren DiateS einig unb tiepen ihn
lebig. Später beifc£)te non itpt ber gûrfpredjer bie nier ©utben. ® a fprad) biefer: ,,«Iä".
®er gürfpredjer fprad): „®u wirft mir baS nicht abbtäben, ich roiü mein ©etb haben",
unb entbot ihn nor baS ©eriebt. Unb als fie beibe nor bem ©erid)t ftanben, fagte biefer
ftetS „33Iä". ®a fpracben bie §erren prn ftürfprecber: „SBaS macht Stp mit bem
Starren? SBipt ihr nicht, bah er nicht reben tann?" Sltfo mufite ber Diebner baS SBort
S3lä ftatt feiner nier ©utben pm Sotp haben unb traf Untreue ihren eigenen §errn.

©prüttje Don SRuggcro SongBi.
3Benn bu getobt wirft, fo prüfe nicht, weSbatb bu biefeS £ob nerbient, fonbern

weSbatb bu tein größeres nerbient babeft.
* *

*
©ei aufrichtig unb baffe bie Süge, aber pt)te int Seben nicht barauf, bap bu eS

nur mit wabrt)eitStiebenben ßeuten p tun I) ab eft.
* *

*
SBettn bu nid)t Vertrauen, ja fogar btinbeS «ertrauen sum ©uten baft, baS bich

ansieht unb erleuchtet, fo wirft bu btenieben nichts pftanbe bringen, baS ber ©rmäbnung
wert wäre.
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Nach dem Tode Numa Droz' wurde Forrer in die Direktion des inter-
nationalen Eisenbahnamtes berufen, und damit es ihm auch an akademischen
Würden nicht fehle, ernannte ihn die Regierung des Kantons Bern vergangenes
Jahr zum außerordentlichen Professor für Eisenbahnrecht, nachdem ihm schon
im Jahre 1893 die Universität Zürich den Titel eines Doktors Iwnorm enusa
verliehen hatte.

So kann Ludwig Forrer schon jetzt auf ein reiches und reichbewegtes
Leben zurückblicken. In voller Schaffenskraft tritt er in den Bundesrat ein.
Mit seinem offenen, zielbewußten Wesen und seiner echt volkstümlichen Ge-
sinnung ist er der richtige Vertreter des Zürcher Voltes, dessen Interessen für
ihn von nun an in denjenigen des gesamten Schweizervolkes aufgehen werden.

ch

Scherz und Grnst.
Von einem, der einen Fürsprecher überlistet, nachdem es ihn der Fürsprecher

selbst gelehrt hat.

Einer ward vor dem Gericht um eine Sache angesprochen, so daß er sich wohl
versah, er würde ohne Geld nicht davon kommen. Das klagte er einem Fürsprecher oder
Redner; der sprach zu ihm: „Ich will dir zusagen, dir aus der Sache herauszuhelfen und
dich ohne alle Kosten und Schaden davon zu bringen, sofern du mir willst vier Gulden
zum Lohn für meine Arbeit geben." Dieser war zufrieden und versprach ihm die vier
Gulden, sofern er ihm aus der Sache helfe, zu geben. Also gab jener ihm den Rat, wenn
er mit ihm vor das Gericht käme, so sollte er keine andere Antwort geben — Gott gebe,
was man ihn frage oder wie man ihn schelte — denn das einzige Wort: Blä. Da sie
nun vor das Gericht kamen und viel gegen diesen geklagt ward, konnte man kein anderes
Wort aus ihm herausbringen als Blä. Also lachten die Herren und sagten zu seinem
Fürsprecher: „Was wollt ihr von seinetwegen antworten?" Da sprach der Fürsprecher:
„Ich kann nichts für ihn reden, denn er ist ein Narr und kann mir auch nichts berichten,
was ich reden soll. Es ist nichts mit ihm anzufangen, er soll billig für einen Narren ge-
halten und ledig gelassen werden." Also wurden die Herren Rates einig und ließen ihn
ledig. Später heischte von ihm der Fürsprecher die vier Gulden. Da sprach dieser: „Blä".
Der Fürsprecher sprach: „Du wirst mir das nicht abblähen, ich will mein Geld haben",
und entbot ihn vor das Gericht. Und als sie beide vor dem Gericht standen, sagte dieser
stets „Blä". Da sprachen die Herren zum Fürsprecher: „Was macht Ihr mit dem
Narren? Wißt ihr nicht, daß er nicht reden kann?" Also mußte der Redner das Wort
Blä statt seiner vier Gulden zum Lohn haben und traf Untreue ihren eigenen Herrn.

Sprüche von Ruggcro Bonghi.
Wenn du gelobt wirst, so prüfe nicht, weshalb du dieses Lob verdient, sondern

weshalb du kein größeres verdient habest.
* *

Sei aufrichtig und hasse die Lüge, aber zähle im Leben nicht darauf, daß du es
nur mit wahrheitsliebenden Leuten zu tun habest.

Wenn du nicht Vertrauen, ja sogar blindes Vertrauen zum Guten hast, das dich
anzieht und erleuchtet, so wirst du hienieden nichts zustande bringen, das der Erwähnung
wert wäre.
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